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ade Feierabendhaus
Rummelsberger Einrichtung feierlich „entwidmet“

RUMMELSBERG – „Ein Heim für 
den Feierabend“ titelte am 14. Juni vor 
60 Jahren „Der Bote“ und „Nach ei-
nem Leben voller Arbeit dürfen die 
Brüder der Inneren Mission heimkeh-
ren“. Am Tag zuvor hatte Pfarrer Her-
mann Bürckstümmer, damals Rektor 
der Rummelsberger Brüderschaft, das 
Feierabendhaus oder „neue Missions-
haus“, wie es genannt wurde, feier-
lich seiner Bestimmung übergeben. 
1,2 Millionen D-Mark kostete der Bau 
des Ruhesitzes inklusive angeglieder-
tem Hospiz (heute Waldhotel) damals 
– und galt baulich mit seinen kleinen 
Apartments sowie konzeptionell als 
sehr modern und zukunftsweisend. 

60 Jahr später kam nun das Aus, 
am 31. Dezember 2015 endete durch 
einen Beschluss des Vorstandes der 
Rummelsberger Diakonie die Ära der 
Senioreneinrichtung, zumindest was 
diesen Nutzungszweck betrifft. „Der 
Letzte macht das Licht aus“, fass-
te es Lidija Gligoric, die letzte Leite-
rin der Einrichtung, rückblickend bei 
einer Art Abschiedsfeier für das Fei-
erabendhaus zusammen. Als sie die 
Haupttüre verriegelte, um das Gebäu-
de durch einen Seitenausgang zu ver-
lassen, habe sie Tränen in den Augen 
gehabt, erzählte sie. 

Ähnlich sei es ihnen beim Abschied 
auch ergangen, berichteten Gligorics 
Vorgänger, das Diakonenehepaar Hel-
ga und Johann Haller (Hauselter von 
1990 bis 1999) und Hannelore Karklis 
(Leiterin von 2000 bis 2013). Zusam-
men mit Diakon Werner Schmidt (Lei-
ter des Altenhilfeverbundes Rum-
melsberg), dessen Eltern Ida und 
Friedrich Schmidt 20 Jahre lang das 
Haus geleitet hatten, erinnerten sie als 
Zeitzeugen an die alten Zeiten, als das 
Haus noch mit Leben gefüllt war. Mu-
sikalisch begleitete das Ehepaar Dr. 
Peter Schleicher und Martina Schlei-
cher mit Keyboard und Querflöte die 
Feierstunde.

Trauer, Wehmut, Neubeginn
Im großen Saal des vierten Stocks 

hingen an den Wände noch die stol-
zen Fotos von damals, vom Bau, dem 
Richtfest, der Einweihung und der 
Schlüsselübergabe. Viel Gäste hatten 
sich zur Schließungsfeier eingefun-
den, die Peter Kraus, fachlicher Lei-
ter Rummelsberger Dienste für Men-
schen im Alter, herzlich begrüßte. Die 
ehemaligen und langjährigen Mitar-
beiterinnen, ehemaligen Bewohner, 
Vertreter der Rummelsberger Brüder-
schaft, Diakonie und der Gemeinde 
wollten das nun leergeräumte Gebäu-
de noch ein letztes Mal sehen, es quasi 
verabschieden, oder, wie es Brüderse-
nior Diakon Martin Neukamm formu-
lierte, „entwidmen“. 

Von daher standen die Themen Ab-
schied und Trauer, Wehmut und Neu-
beginn im Mittelpunkt von Neu-
kamms Andacht, in der er auch an die 
Hausgemeinschaft, an Veranstaltun-
gen genau in diesem Saal erinnerte. 

Ursprünglich war das Feierabend-
haus als Alterssitz für rüstige Rum-
melsberger Ruhestandsbrüder und 
ihre Frauen konzipiert. Wer durch 
seinen Beruf immer wieder auf neue 
Stellen gesendet (versetzt) wird, der 
sollte in Rummelsberg sein Zuhause 
haben können, stand als Grundgedan-
ke dahinter. Für 200 DM monatlich 
konnte man in einer der 50 modernen 
Wohneinheiten – mit Kochnische und 
Toilette – günstig wohnen. Ansprech-
partner war die Hausleitung, die zu-
sammen mit Hensoldtshöher Diako-
nissen und weiteren Mitarbeiterinnen 
für das Wohl der Bewohner sorgten. 

Blick in „gute alte Zeit“
Wie ein Blick in die gute alte Zeit 

wirkten die Erinnerungen der Zeit-
zeugen, als es familiär und gemütlich 
zuging, sich noch „Hauseltern“ per-
sönlich kümmerten, man gemeinsam 
Unternehmungen plante, Feste auf der 
Wiese feierte – einmal sogar ein gan-
zes Schwein grillte – und es dafür ein-
fach noch Zeit gab. Erste gravieren-
de Veränderungen skizzierte Diakon 
Haller, der in seinem Rückblick auf 
stetig wachsende Auflagen von Seiten 
der Behörden sprach. Mehr und mehr 
hätten sie seine Zeit zum Nachteil der 
Bewohner benötigt, sagte er. 

Dies und mehr pflegebedürftige Be-
wohner, für die das Haus ursprünglich 
nicht gedacht war, läuteten langsam 
sein Ende ein. Es habe viele Visionen 
über Modernisierung und Umbau-
maßnahmen gegeben, erinnerte sich 
Karklis. Doch als im September 2014 
die anstehende Schließung bekannt 
wurde und zudem ein Aufnahmestop 
für Dauerbewohner, nahm die Nach-
frage verständlicherweise schnell ab. 

Zu kleine Zimmer, zu wenig behin-
dertengerechter Wohnraum, zu teuer 
für eine Sanierung – das Feierabend-
haus entspricht heute nicht mehr den 
baulichen Anforderungen und Brand-

schutzbestimmungen für ein Pflege-
heim. Doch für das Gebäude gibt es 
schon neue Pläne: Die Rummelsber-
ger Diakonie will hier günstigen sozi-
alen Wohnraum für junge Leute und 
Familien anbieten, der dringend be-
nötigt wird.

Der Letzte macht das Licht aus – im 
Fall des Feierabendhauses war es das 
symbolische Ausblasen der Kerze, die 
bei Andachten immer gebrannt hatte, 
und die Bibel, die Neukamm an Wer-
ner Schmidt weiterreichte – „für das 
Rummelsberger Stephanushaus“. 

 Dorothée Krätzer

Fünf Menschen, die eng mit der Geschichte des Rummelsberger Feierabendhauses 
verbunden sind und als Zeitzeugen bei der Schließungsfeier aus ihren Erinnerun-
gen erzählten. Von links: Diakonenehepaar Helga und Johann Haller (Hauseltern), 
Hannelore Karklis (Leiterin), Diakon Werner Schmidt (Leiter des Altenhilfeverbun-
des Rummelsberg) – seine Eltern Ida und Friedrich Schmidt hatten das Haus 20 

Jahre lang geleitet – und Lidija Gligoric, die letzte Hausleiterin.

Alle Andachten und Gottesdienste im 
Feierabendhaus begleitete diese Bibel 
– bei der Feierstunde zu seiner Schlie-
ßung überreichte sie jetzt Brüdersenior 
Diakon Martin Neukamm (rechts) an Di-
akon Werner Schmidt (Leiter des Alten-
hilfeverbundes Rummelsberg) für das 
Rummelsberger Stephanushaus. 
 Fotos: Krätzer/RD

Zurückgeblättert wird heute in 
der ausgabe Nr.  8. vom 20. Febru-

ar 1941.

altdorfer Bilder.

(Das Concert im königlichen Seminar 
dahier betreffend.)

Erst spät unter diesem Schwelgen in der 
rosigsten Vergangenheit – und auch jetzt 
nicht ohne äußere Anregung – fiel mir 
ein, daß dieses köstliche Duett, gerade 
heute gesungen, eine besondere Bezie-
hung habe.

„Und aus dem stillestehenden Her-
zen der verblichenen Gattin wird dem 
verlassenen Gatten Ruhe und ferneres 
Glück dauernd emporblühen.“

Das schrieb ich am 8. October 1839, 
und ich hatte die Wahrheit geschrie-
ben, und werden meine herzlichen Wün-
sche erfüllt, so bewahrheitet sich auch 
Haydn’s himmlischer Doppelgesang.

Sie haben, hoffnungsvolle Zöglinge im 
königlichen Seminar, mir heute einen fei-
erlichen, genußreichen Abend verschafft. 

Mögen in Ihrem Leben Ihnen viele sol-
che zu Theil werden und viele Tage, wel-
che diesem Abend gleichen. 

Aber glauben Sie mir, wenn auch er-
quickend ist des Abends Kühle, labend 
der Früchte Saft, stärkend der Blumen 
Duft, wenn ich auch von Herzen wün-
sche, daß diese Wohltaten Sie immer um-
fächeln und umduften mögen, so werden 
Sie doch entgegengesetzte Erfahrungen 
machen, und wie die Polka und der Al-
penhornmarsch und der Postillionsga-
lopp uns Zuhörer umrauschten, so wird 
auch Sie das Leben umrauschen und viel-
leicht gar in Mißtönen auf Sie einstürmen; 
und dann suchen Sie Muth nur in der ei-
genen Brust, in der noch immer, und sey 
sie auch noch so verstimmt, derjenige 
heilige Accord bald lauter, bald schwä-
cher anschlägt, der uns mit der Gottheit 
verwandt macht, und der ein unentweih-
ter Schatz ist Ihres vortrefflichen Leh-
rers, des Herrn Musiklehrers Herrling, 
der, sowie im vorigen Jahre im Liede von 
der Glocke, so auch heuer wieder sei-
ne Meisterschaft in tüchtiger Leitung be-
währt, und mit väterlichem Auge, möch-
te ich sagen, jeden Ihrer Töne bewacht 
hat.

Doch gute Nacht und herzlichen 
Dank! Das Licht will verlöschen.

Am 13. Februar 1841, Nachts.
Schumacher, Landrichter.

ZURüCKGEBLäTTERT

Feisthammel im 
amt bestätigt
Weitere fünf Jahre Behinderten-
beauftragte des Landkreises

NÜRNBERGER LAND – Ange-
lika Feisthammel aus Burgthann 
setzt ihre erfolgreiche Arbeit 
als Behindertenbeauftragte des 
Landkreises fort.

Auf Vorschlag von Landrat Ar-
min Kroder, der Feisthammel für 
das bisherige Wirken ganz herz-
lich dankte, stimmte der Kreistag 
einstimmig für eine Fortsetzung 
der Arbeit von Feisthammel. 

Angelika Feisthammel ist nun 
für eine weitere Periode von fünf 
Jahren Behindertenbeauftrag-
te des Landkreises Nürnberger 
Land. L.M.

Angelika Feisthammel wurde als 
Behindertenbeauftragte des Land-
kreises für eine weitere Amtszeit 
bestätigt. Foto: privat

Collage aus Zeitungsartikeln lässt Geschichte lebendig werden
Blickfang im Eingangsbereich des Gemeindezentrums Leinburg – Bote-Artikel können an Infostele nachgelesen werden

LEINBURG – 14 Jahre 
mussten die  Leinburger war-
ten, bis ihre „alte Schule“ in 
neuem Glanz einer neuen Nut-
zung zugeführt wurde. Zur 
Einweihung am letzten Wo-
chenende (wir berichteten) 
überraschte Architekt Wer-
ner Fischer die Gemeinde mit 
einem Geschenk der besonde-
ren Art: einer Broschüre über 
„Das alte Schulsaalgebäude 
Leinburg, seine Geschichte, 
seine Geschichten“, die auch 
den Ehrengästen als Erinne-
rung mit auf den Weg gege-
ben wurde. „Es war eine wei-
se und reife Entscheidung 
von Bürgermeister und Ge-
meinderat für das kombinier-
te „Gemeinde- und  Gesund-
heitszentrum“ am Standort 
der „alten Schule“, diese als 
Wahrzeichen im Zentrum der 
Gemeinde zu erhalten, her-
auszuputzen und weiterhin zu 
nutzen“, schreibt Werner Fi-
scher in seinem Vorwort.

Die Broschüre befasst sich 
ausführlich mit der Geschich-
te der alten Schule, deren Ent-
stehung und Geschichten, die 
sich um sie ranken.

Im Vorfeld der Entstehung 
der Broschüre fand auch ein 
besonderes Klassentreffen 
statt, bei dem ehemalige Schülerinnen 
und Schüler der alten Schule in Lein-
burg, zwischen 20 und 80 Jahren, über 
ihre Erlebnisse, Geschichten und Er-
fahrungen berichteten, die in der Bro-
schüre ihren Niederschlag fanden.

Das Architekturbüro Fischer war 
auch bemüht – obwohl es die in frühe-
rer Zeit übliche Förderung von Kunst 
am Bau nicht mehr gibt – dies trotz-

dem zu bewerkstelligen. Weil man 
nach wie vor großen Wert auf die in-
nere Ausgestaltung der Projekte legt, 
war man erfreut, dass Bürgermeister 
und Gemeinderat dafür offene Ohren 
hatten. 

Zudem engagierte sich auch Ge-
meinderätin und Seniorenbeauftrag-
te Jutta Helmreich für die Realisie-
rung eines künstlerischen Projekts. 

Unter dem zum Thema Schule pas-
senden Titel „Kunst verbindet Gene-
rationen – Schule damals und heute“ 
statteten Leinburger Senioren unter 
der Führung von Jutta Helmreich und 
den Kunstpädagoginnen Edith Pompl, 
Martina Busch und Isabella Kands-
berger zusammen mit Schülern aus 
dem Altdorfer Leibniz-Gymnasium 
die Räume des Gemeindezentrums 

mit dafür erstellten 
Kunstobjekten aus, 
zwölf an der Zahl.

Den Eingangsbe-
reich ziert eine von 
den Architekten 
selbst entworfene und 
erstellte Collage aus 
sämtlichen verfügba-
ren Zeitungsberichten 
von 1973 bis 2015. Sie 
informiert als Gestal-
tungselement über die 
Geschichte der Schu-
len in Leinburg.

Das wandfüllen-
de Projekt erstell-
te Sandra Mayer vom 
Büro Fischer Planen 
und Bauen, die sich 
in mühevoller Klein-
arbeit erst durch das 
Archiv der Gemeinde 
wühlte und dann im 
Zeitungsarchiv der 
Heimatzeitung „Der 
Bote“ die entspre-
chenden Veröffentli-
chungen aufstöberte.

Die Pressearti-
kel sind so aufberei-
tet, dass sie an einer 
Infostele mit Tab-
let nachgelesen wer-
den können. Bereits 
am Tag der Einwei-
hung war das Interes-

se groß, vor allem unter jenen, die in 
der Collage entsprechende Bezüge zur 
eigenen Schulzeit entdeckten.

Auch im Gesundheitszentrum fin-
det man eine adäquate, freundliche 
Gestaltung: Eine Wand des Treppen-
hauses  wurde mit zwei zum Thema 
passenden Graffiti versehehen, deren 
Entwurf von dem Graffiti-Künstler 
Simon Horn stammt. L.M.

Nach mühevoller Recherche im Gemeindearchiv fand man im Bote-Archiv die entsprechenden Artikel, die 
von Sandra Mayer zu einer Collage verarbeitet wurden. Sie ist der Blickfang im Eingangsbereich des Ge-
meindezentrums.  Foto: Lorenz Märtl


